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      Gewidmet David Attenborough. Mit Dank für die Erklärung zur Kreuzung zwischen Eisbären und Grizzlybären, genannt Pizzly-Bären.

      

      Und für Tine und Daniela, meine wundervollen Beta-Leserinnen.
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            Was bisher geschah

          

        

      

    

    
      Viel körperliche Liebe zwischen Bär und Mensch.

      

      Soweit die Kurzfassung.

      

      Etwas ausführlicher: Isla und ihre vier Bärenwandler leben auf einer Insel, nachdem ein älteres Bärenpaar, Bertrand und  Arnold, sie zum Bleiben aufgefordert hat. Gerade als sie sich häuslich eingerichtet haben, erscheint ein geheimnisvolles Mädchen namens Airlea und bittet sie um Hilfe. Sie führt sie zu den Moiren, den drei Göttinnen, die die Schicksalsfäden spinnen, weben und schließlich auch abschneiden.

      Die Moiren bitten (oder besser: zwingen) sie, sich mit einer Gruppe verwilderter Bärenwandler auseinanderzusetzen, die von einem üblen, machtbesessenen Menschen angeführt werden, der mit der Bärenseele von Arkas, Allis‘ Sohn, eine Verbindung eingegangen ist. Die Moiren wollen den Bärenwandler erst wieder Nachkommen zugestehen, wenn Isla und ihre Männer mit diesen üblen Wandlern fertiggeworden sind.

      Also reisen sie nach Kanada und kämpfen dort mit den verwilderten Bären. Dabei steht Allis vor der schwersten Entscheidung ihres Lebens: entweder Isla oder ihren Sohn töten zu müssen. Arkas ist selbst verrückt geworden und droht damit, die ganze Menschheit auszulöschen, weshalb Allis sich schließlich gegen ihn entscheidet. Die Moiren ermöglichen es den Wandlern daraufhin wieder, Kinder zu haben, weshalb Isla natürlich sofort schwanger wird. Nicht weiter überraschend…
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      Die Frauen

      
        	
Isla, 20-jährige Menschenfrau, die auf Salvation Island aufwuchs, wo ihr Onkel Sektenführer ist;

        	
Allis (Langname Callisto), eine Nymphe, die von Artemis in einen Bären verwandelt wurde.

      

      Islas Bären

      
        	
Torben, Alphamann/-bär der Truppe, der in Gestalt und Gebaren an einen Wikinger erinnert

        	
Húnn, ein Braunbär-Wandler, der immer gern lacht

        	
Ràn, Húnns jüngerer Halbbruder. War anfangs immer missgelaunt, wird aber allmählich freundlicher und zugänglicher

        	
Finn, der Jüngste im Bunde und gleichzeitig wohl auch der Fröhlichste.

      

      Die beiden alten Bären

      
        	
Bertrand – Panda-Wandler

        	
Arnold – Brillenbär-Wandler
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      Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal selbst Mutter sein würde. Jedenfalls nicht auf dieser Welt. Ich hatte nie beabsichtigt, eigene Kinder zu haben. Die Große Flut hat so viele Leben zerstört, und ehrlich gesagt mache ich mir immer noch Sorgen, dass etwas Ähnliches wieder passieren könnte. Der Klimawandel ist schließlich noch nicht abgeschlossen. Es kann zu weiteren Katastrophen kommen. Wer weiß denn schon, ob dies die Apokalypse war oder ob sie uns noch bevorsteht. In diese Welt hinein Kinder zu gebären ist also nicht unbedingt ratsam. Keiner kann ihnen eine sichere Zukunft garantieren; eine ohne Hunger und Tod und Zerstörung.

      Aber wenn ich sie dann ansehe, bereue ich nichts. Ihre kleine Hand hält meinen Zeigefinger umklammert, obwohl sie fest schläft. Sie hat so süß gegähnt, bevor sie eingeschlafen ist, ich musste mich beherrschen, sie nicht gleich wieder zu knuddeln. Sie ist das hübscheste Baby der Welt und einfach erstaunlich. Sie ist ein Wunder. Mein persönliches kleines Wunder.

      Wenn die Bärenwandler-Gemeinschaft von ihr wüsste, wäre sie auch für sie ein Wunder. Sie ist das erste Wandlerbaby seit vielen Jahren. Sie weiß es noch nicht, aber sie ist die Zukunft unserer Spezies, die erste einer neuen Generation. Ich hoffe sehr, dass in den Wandler-Enklaven überall auf der Welt weitere Kinder geboren werden. Über den anderen Fall will ich gar nicht nachdenken. Das wäre nämlich das Ende unserer Art – und ein Leben ohne Liebe für Ruby.

      Nein, sie wird sicher einen Partner finden, wenn sie erwachsen ist. Das dauert ja schließlich noch eine ganze Weile. Im Moment will ich noch gar nicht darüber nachdenken, dass sie irgendwann einmal erwachsen sein wird. Nein, jetzt will ich erst einmal jeden Augenblick ihrer Kindheit genießen und sie behüten und beschützen, nicht, weil sie die Zukunft der Bärenwandler darstellt, sondern weil sie meine Tochter ist.
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      Als erstes habe ich gelernt, dass Bärenjunge erheblich schneller wachsen als Menschenbabys.  Und als zweites, dass sie sich vollkommen willkürlich wandeln. Zum Glück kam Ruby als Menschenbaby zur Welt, aber schon wenige Stunden nach ihrer Geburt wandelte sie sich in ein pelziges Bärchen. Ich habe noch keine Möglichkeit gefunden, eine solche Wandlung zu beeinflussen. Das würde unser Zusammenleben erleichtern. Ich kann sie zum Beispiel nur füttern, wenn sie menschliche Gestalt hat, denn ihre Bärenzähne würden beim Stillen aus meinen Brüsten Hackfleisch machen. Und am Erhalt meines Busens bin ich doch sehr interessiert. Meine Männer übrigens auch.

      Im Augenblick nuckelt sie gerade an meiner rechten Brust und pumpt sich den Bauch voll. Ist schon merkwürdig, dass ich nur als Mensch Milch habe. In Bärengestalt geben meine Zitzen nichts her. Auch das macht die Situation nicht weniger kompliziert.

      Finn setzt sich neben mich aufs Sofa und stöhnt laut, als sein Rücken gegen dessen harte Lehne stößt.

      »Pscht«, flüstere ich. »Sie ist gerade erst eingeschlafen.«

      Er sitzt sofort still. Ruby hat die ganze Nacht geschrien, sie so ruhig und zufrieden vorzufinden grenzt also schon an ein Wunder. Vielleicht bekommt sie Zähne. Leider gibt es keinen Ratgeber für Bärenwandler-Babys. Da können mir die Männer auch nicht weiterhelfen, denn keiner von ihnen hatte je mit Jungwandlern zu tun. Kurz nach ihrer eigenen Geburt bekamen die Bärenwandler-Frauen keine Kinder mehr, sie hatten also nie Geschwister. Arnold und Bertrand haben in ihren Büchern nach Informationen gesucht, aber nicht viel gefunden. Ganz bestimmt nichts zur Frage »was tun, wenn das Baby sich kurz vor dem Stillen wandelt«. Ruby hat bestimmt oft Hunger, aber wir können nichts weiter tun, als sie immer in Reichweite meiner Brust zu halten, wenn sie menschliche Gestalt annimmt. Bertie meint, meine Tochter könnte in wenigen Monaten als Bärin dann schon feste Nahrung zu sich nehmen. Das scheint mir aber noch in zu weiter Ferne zu liegen. Wir haben ihr schon kleine Fleischstückchen angeboten, aber die hat sie nur angesehen, fast beleidigt, dass man ihr etwas anderes als Muttermilch zumuten will.

      »Ich bin dran«, flüstert Finn. »Wenn sie fertig ist, schlaf erst mal eine Runde. Du siehst aus, als könntest du’s gebrauchen.«

      Ich nicke dankbar. Ich war schließlich die ganze Nacht wach. Auch wenn die Männer sich wirklich Mühe geben und die Kleine durchs Haus tragen und versuchen, sie wieder in den Schlaf zu wiegen, können sie das Wesentliche halt nicht tun – sie füttern. Immer wenn sie als Menschenbaby aufwacht, müssen sie mich also auch aus dem Schlaf holen. Das zehrt, und sie ist erst drei Monate alt. Ich habe mich noch nie so ausgebrannt gefühlt. Ich weiß nicht, wie Frauen das schaffen, die nicht vier dienstbereite Männer um sich haben. Mein Respekt für Mütter ist ins Unermessliche gestiegen seit ich selbst eine wurde. Besonders auch für meine eigene Mutter.

      Ruby wird wieder etwas unruhig, und ich lege sie auf der anderen Seite an. Sie will aber nicht trinken. Hat wohl genug gehabt.

      »Braves Mädchen«, murmele ich und reiche sie Finn. Er nimmt sie und stützt dabei sachkundig ihren Kopf. Mit leuchtenden Augen sieht er sie an. Genau wie die anderen drei vergöttert er seine Tochter. Wenn sie lächelt, strahlt er übers ganze Gesicht. Ich sehe gern dabei zu, aber jetzt muss ich erst einmal ein wenig Schlaf nachholen. In meinem jetzigen Zustand bin ich weder für Ruby noch die Männer ein Gewinn. Ich kann mich gar nicht mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal länger als drei Stunden am Stück im Bett war. Bitte lass sie schnell größer werden. Bitte lass mich schlafen.

      Ich beuge mich zu ihr hinab und gebe ihr ein Küsschen auf die Stirn, dann tue ich dasselbe bei Finn, allerdings auf seine schönen weichen Lippen.

      »Bis später«, sagt er augenzwinkernd. »Schlaf gut.«

      Ich nicke und gehe langsam ins Schlafzimmer. Es ist momentan leer, keiner meiner Männer anwesend. Torben und Húnn sind wohl auf der Jagd, während Ràn wieder einmal in den Häusern der Insel nach weiteren Dingen fürs Baby sucht. Bisher hat er lediglich Kleidung für Drei- oder Vierjährige gefunden, alles viel zu groß für Ruby. Glücklicherweise hat sich Arnold als meisterhafter Schneider erwiesen und schon viele Kleidungsstücke für seine kleine Nichte angefertigt. So jedenfalls betrachten er und Bertrand Ruby, als ihre Nichte. Wir haben die Beiden zu ihren Ehren-Onkeln erklärt, während Allis sich von Anfang an als ihre Tante bezeichnet hat.

      Ich will mal wieder rennen, beschwert sich Allis, als hätte sie gerade ihren Namen gehört.

      Ich bin zu müde.

      Du bist immerzu müde. Sie klingt etwas verärgert, wie eigentlich jetzt ständig.

      Ich wette, bei deinem Sohn ging’s dir auch nicht anders, schieße ich zurück. Und jetzt lass mich endlich schlafen.

      Mir ist es auch nicht recht, dass ich in letzter Zeit keine Wandlung zulassen konnte und sie deshalb keinen Auslauf hatte, aber wir hatten einfach keine Zeit.

      Allis schickt mir mental ein paar erbauliche Bilder, wie sie mich gerade in Stücke reißt, aber ich gehe nicht darauf ein. Ich bin mir sicher, dass sie mich tief im Innern versteht. Sie war schließlich selbst einmal Mutter. Wenn man davon absieht, dass ihr Sohn verrückt geworden ist und sie ihn töten musste, sind wir gar nicht so verschieden.

      Ich falle ins Bett, mache mir nicht einmal die Mühe, die Schuhe auszuziehen. Ich trage schon ewig dieselben Sachen, ist mir aber egal. Ich schließe die Augen und will den Schlaf herbeizwingen, aber der widersetzt sich wieder einmal. Es ist doch immer dasselbe. Sobald ich die Gelegenheit habe, mich hinzulegen, kann ich nicht abschalten. Verdammter Kopf, der nicht in den Ruhemodus wechseln will. Stattdessen spielt er mir Szenen aus meinem früheren und gegenwärtigen Leben vor, ist immer aktiv. Manchmal hasse ich ihn dafür.

      Ich auch, flüstert Allis. Soll ich dir ein Wiegenlied singen?

      Im Ernst jetzt?

      Sie zuckt mental mit den Schultern. Wenn du nicht schlafen kannst, erholst du dich auch nicht und lässt mich nicht wandeln und für eine Weile übernehmen. Also sei still und entspann dich.

      Und dann fängt sie tatsächlich an zu singen. Ich verstehe die Worte nicht, aber es ist beruhigend. Wahrscheinlich ein Wiegenlied aus ihrer eigenen Kinderzeit in Griechenland; könnte aber auch etwas ganz anderes sein. Wie auch immer, meine Gedanken kommen immer mehr zur Ruhe, der Atem wird langsamer. Und endlich schlafe ich ein.
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      Ich befinde mich in einer dunklen Höhle, die nur von Kerzen erhellt ist, die kreisförmig um mich herum aufgestellt sind. Sie flackern und werfen bedrohliche Schatten an die Felswände.

      »Sie ist gekommen«, sagt eine Stimme aus der Dunkelheit.

      »Das hat sie getan«, antwortet jemand anderes.

      Beide Stimmen klingen merkwürdig, ganz gewiss nicht menschlich. Sie sind weder weiblich noch männlich, sondern irgendetwas dazwischen. Etwas, das ich nur als unwirklich und entrückt beschreiben kann.

      »Ist sie die Richtige?«, fragt eine dritte Person.

      Ich kann keine von ihnen sehen. Ich drehe mich um und will aus dem Kreis hinausgehen, aber meine Füße gehorchen mir nicht. Sie sind wie am Boden festgewachsen, gleichgültig, wie sehr ich meine Beine anspanne.

      »Was habt ihr mit mir gemacht?«, rufe ich, allmählich in Panik geratend. Mein Instinkt sagt mir, so schnell wie möglich wegzurennen, aber ich bin in diesem Kreis aus Kerzen gefangen.

      »Beruhige dich, Kleine«, sagt die erste Stimme. »Wir sind nur hier, um mit dir zu reden. Du brauchst keine Angst zu haben.«

      Irgendwie bezweifle ich das.

      »Dann lasst mich doch gehen«, zische ich. »Beweist, dass ich euch trauen kann.«

      Sie lachen, und die zweite Person sagt »es geht nicht darum, ob du uns vertraust. Das Gegenteil ist der Fall.«

      »Ihr habt mich hierher gerufen«, antworte ich und weiß intuitiv, dass dem so ist. »Wie könnt ihr mich also fürchten, wo ihr mich doch herbestellt habt?«

      »Das tut nichts zur Sache«, entgegnet die dritte Stimme scharf. »Was zählt ist, dass wir Antworten brauchen.«

      Jetzt ist meine Verwirrung komplett. »Was denn für Antworten? Wer seid ihr?«

      »Ist dein Kind ein Mensch?«, fragen sie wie aus einem Munde. »Oder ist es ein Bär?«

      Ich antworte nicht. Ich habe keine Ahnung, wer sie sind und was sie wollen, also werde ich den Teufel tun und ihnen Informationen über Ruby geben. Diese Wesen könnten eine Bedrohung für sie sein.

      »Antworte«, rufen sie laut, aber ich sage nichts. Instinktiv weiß ich, dass der Kreis mich am Weggehen hindert, aber auch schützt. Ich kann nicht raus, sie können aber auch nicht rein. Sie können mir nichts tun.

      Schatten bewegen sich in der Dunkelheit, aber ich kann immer noch nicht sehen, wer mit mir spricht. Sie könnten genauso gut unsichtbar sein.

      »Dein Kind ist der Schlüssel. Wir können deiner Tochter Schutz bieten, aber wir müssen es wissen.«

      Sie sprechen jetzt alle wie mit einer Stimme.

      »Wie meint ihr das, der Schlüssel?«, frage ich. Bitte nicht schon wieder dieser mythologische Schwachsinn wie zuvor bei den Moiren. Ich habe die Nase voll von merkwürdigen alterslosen Wesen, die versuchen, in mein Leben einzudringen. Sie haben in dieser Welt nichts zu suchen. Ich will doch nur glücklich und zufrieden mit meinen Männern und meiner Tochter leben. Ohne Prophezeiungen oder Bösewichte, die die Weltherrschaft übernehmen wollen. Nur meine kleine, liebevolle Familie.

      »Falls sie eine Bärin ist, wirst du das bald herausfinden. Sollte das der Fall sein, bring sie zu uns. Wir sind die Einzigen, die sie retten können.«

      Das lässt mein Herz schneller schlagen. »Wie meint ihr das, sie retten? Ist sie in Gefahr?«

      Ich höre mich sicher ziemlich hysterisch an, aber kein Wunder. Es ist schließlich meine Tochter, über die sie hier reden. Ich habe noch nie jemanden so geliebt wie sie, nicht einmal meine Männer. Es ist eine andere Art von Liebe, die so tief geht, dass Worte nicht genügen, sie zu beschreiben. Es ist eine bedingungslose, allumfassende Liebe.

      »Du hast unsere Frage nicht beantwortet. Also beantworten wir auch deine nicht. Sei beim nächsten Mal zuvorkommender, dann können wir das ändern.«
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      Ich schrecke aus dem Schlaf auf.

      »Was ist los?«, fragt Húnn besorgt. »Schlecht geträumt?«

      Ich benutze ihn als Kissen, mein Kopf liegt auf seiner Brust, unsere Beine sind ineinander verschlungen.

      »Ich bin mir nicht sicher, dass das nur ein Traum war.«

      Ich gähne. Das hat an Schlaf noch nicht gereicht. Wieder einmal.

      »Willst du darüber reden?«, fragt Húnn.

      »Nein«, gebe ich leise zurück. »Das ist alles schon nicht mehr ganz präsent. Wie spät ist es?«

      Er lacht. »Schlafenszeit. Schlaf ruhig weiter, du kannst es gebrauchen.«

      Ich protestiere nicht und schließe die Augen, genieße die Wärme seines Körpers. Er ist wie ein hartes, warmes Kissen, das sich sanft auf und ab bewegt.

      Die Tür geht auf, bevor ich erneut ins Traumland entschwinden kann. Kurz darauf halte ich ein Baby in den Armen, eine unverkennbar menschliche Ruby.

      »Sorry«, flüstert Finn. »Ich hab versucht, dich so lange wie möglich schlafen zu lassen, aber sie hat wieder angefangen zu weinen.«

      Ich seufze, ziehe das Hemd hoch und gebe Ruby ein sehr frühes Frühstück.

      »Sie sieht so niedlich aus, wenn sie trinkt«, sagt Húnn und streicht mir über den Rücken. »Ich könnte ihr den ganzen Tag lang zusehen.«

      Finn lacht. »Ich bin ganz neidisch auf sie. Sie bekommt viel öfter Zugang zu diesem Busen als wir.«

      Ich werfe ihnen einen verärgerten Blick zu. »Wenn ihr wüsstet, wie unangenehm das sein kann, würdet ihr nichts mehr sagen.«

      Finn stiehlt sich neben mir ins Bett und kuschelt sich an meine Seite. Er ist so warm wie Húnn, vielleicht noch wärmer. Auf seiner Schulter ist noch ein Fleck von Baby-Spucke zu sehen. Ich muss lächeln. Er ist ein so guter Vater. Wie sie alle. Wir wissen nicht, wer genau Rubys biologischer Vater ist, aber das macht überhaupt nichts. Sie kümmern sich alle um die Kleine – und um mich.

      »Hast du ein bisschen geschlafen?«, fragt Finn und streicht mit einer Hand über meinen jetzt frei liegenden Bauch. Er ist seit der Geburt stark geschrumpft, hat aber immer noch nicht seine frühere Form angenommen. Die Schwangerschaftsstreifen werde ich wohl nicht mehr loswerden. Ruby war ein großes Baby, und ich bin mir sicher, dass sie sich in mir mindestens einmal gewandelt hat. Das hat höllisch wehgetan, aber bei mir ist wenigstens alles heil geblieben. Ich hatte schon befürchtet, sie würde sich bei der Geburt mit ihren Klauen aus mir herausarbeiten, aber es war dann doch ein ganz normaler Verlauf. Ich habe im Zuge meiner medizinischen Ausbildung auf Salvation Island bei einigen Geburten geholfen. Es waren nicht viele, weil es ja deutlich weniger Frauen gab als Männer. Aber im Vergleich zu dem, was ich da gesehen habe, ging bei mir alles außerordentlich glatt.

      Ich lege Ruby an der anderen Seite an und gähne wieder.

      »Sind die anderen schon auf?«, frage ich schläfrig.

      Finn schüttelt den Kopf. »Torben ist erst spät zurückgekommen und liegt auf dem Sofa im Wohnzimmer. Er wollte dich nicht aufwecken. Ràn war gestern Abend gleich nach seiner Rückkehr drüben bei Arnold und Bertrand. Wahrscheinlich hat er dort übernachtet.«

      »Wieso das denn?«

      Zu Beginn unseres Aufenthalts hier auf der Insel waren wir bei diesen beiden Bären zu Gast, aber jetzt haben wir unser eigenes Haus, das ist also nicht mehr nötig.

      »Arnold ging’s nicht so gut«, gibt Finn zu. »Vielleicht ist er dort geblieben, um ein bisschen auszuhelfen.«

      Das kommt mir komisch vor, aber Ruby beißt mich gerade in die Brustwarze, ich habe also andere Sorgen. Meine Brust vor dem kleinen Blutsauger zu bewahren hat jetzt Vorrang.

      Sie saugt gierig, hat ihre kleinen Fäuste gegen meine Brust gedrückt. Húnn hat Recht, sie sieht dabei süß aus. Sie hält die Augen geschlossen, als würde sie meine Milch so richtig genießen. Keine Ahnung wieso. Ich habe sie selbst einmal probiert und fand sie ekelig. Das trifft auch auf die Männer zu. Als bei mir die Milch einschoss, mussten sie natürlich alle mal probieren. An meiner Brust zu saugen fanden sie sehr sexy, den Geschmack deutlich weniger.

      Ich muss lächeln bei dem Gedanken daran. Sie können es kaum erwarten, dass ich Ruby abstille, damit meine Brüste wieder ausschließlich ihnen zur Verfügung stehen. Ehrlich gesagt freue ich mich auch darauf, obwohl es schon etwas Besonderes ist, meinem Baby selbst seine Nahrung zu geben. Es ist, als gäbe ich ihr einen Teil von mir und schenkte ihr so das Leben. Und als würde ein Teil meiner Seele mit zu ihr hinüberfließen und so eine einzigartige Verbindung herstellen.

      »Wie lange war sie gewandelt?«, frage ich Finn.

      »Ungefähr vier Stunden. Das dürfte ein neuer Rekord sein.«

      Ich nicke. »Hoffen wir mal, dass es beim nächsten Mal noch länger andauert. Das ständige Gestaltwechseln kostet sie sicher viel Kraft.«

      Allis konnte mir in dieser Beziehung auch nicht weiterhelfen. Ihr Sohn wurde als Bär geboren und nahm erst als Kleinkind zum ersten Mal menschliche Gestalt an. Sie hatte kein Baby, das einen Moment lang ein Mensch ist und im nächsten ein Bärenkind. Wir wissen nicht einmal, ob in Ruby eine Bärenidentität schlummert, wie in uns allen, oder ob sie nur die eine Bewusstseinsebene hat. Ich war selbst einmal ausschließlich Mensch, es ist also nicht so, als wenn zwei Bärenwandler zusammen ein Kind gezeugt hätten.

      Ich verdränge diese Gedanken zunächst einmal. Irgendwann werden wir mehr wissen. Im Augenblick müssen wir nur dafür sorgen, dass sie groß und stark wird und dabei gesund bleibt. Ihre kleinen Arme und Beine sind für mein Dafürhalten etwas zu dünn. Aber sie scheint momentan zufriedengestellt. Sie hört auf zu saugen und schläft in meinen Armen ein, öffnet nicht einmal die Augen. Ich schaue lächelnd auf sie hinab und lasse das Hemd wieder an Ort und Stelle gleiten.

      »Mir hat dieser Anblick durchaus gefallen«, beschwert sich Húnn.

      »Hör auf damit – nicht, wenn Ruby dabei ist«, sage ich ernst. »Kein Sexgeflüster, wenn meine Tochter im Zimmer ist.«

      Die Männer seufzen.

      »Im Ernst, lasst das. Was meint ihr, wird sie jetzt etwas schlafen? Können wir es wagen, das auch noch einmal zu versuchen?«

      Húnn gähnt und richtet sich auf. »Keine Sorge, ich nehme sie. Du kannst mit Finn hierbleiben. Sie wird sich bestimmt bald wieder wandeln. Wenn nicht und sie wacht wieder auf, bringe ich sie zurück und du kannst sie weiter füttern.«

      Er beugt sich zu mir herab um mich zu küssen. Ich knabbere ein bisschen an seiner Unterlippe, was er mit leisem Knurren beantwortet.

      »Mach das besser nicht, sonst kann ich nicht weggehen.«

      Ich lächele und reiche ihm die kleine Ruby. »Danke dir.«

      »Immer gern.« Er wirft Finn einen Blick zu. »Lass sie ja schlafen. Sie sieht immer noch wie ein Zombie aus.«

      Der zieht einen Flunsch. »Vielleicht sollte ich ihr helfen, dass sie erst so richtig müde wird, sich entspannen kann?«

      Húnn sieht ihn durchdringend an und verlässt dann das Zimmer, zieht leise die Tür hinter sich zu.

      Finn dreht sich zu mir um und legt seinen Arm um meine Taille. »Und was machen wir zwei Hübschen jetzt? Nur schlafen klingt doch ein bisschen langweilig.«

      Ich grinse. »Du kannst mir sicher dabei helfen, mich bettfein zu machen. Ich muss was anderes anziehen, bin gestern Abend nicht mehr dazu gekommen.«

      Er hält mit gespieltem Entsetzen den Atem an. »Das geht doch auf gar keinen Fall! Soll ich dir beim Duschen helfen?«

      »Das wäre genau das Richtige.«

      Statt gleich schlafen zu gehen, enden wir beide also in der Badewanne. Wir nehmen oft gemeinsam ein Bad. Die Ausrede dafür ist, dass unser Warmwasservorrat begrenzt ist, wir also sparsam damit umgehen müssen. Dass wir überhaupt fließend Wasser haben, ist lediglich Ràns Erfindungsreichtum zu verdanken. Er hat einen Wassertank gebaut, der am Tage von der Sonne sowie Strom von unseren Solarzellen und dem kleinen Windrad erhitzt wird. Theoretisch gibt es auch noch einen Generator, aber den heben wir uns für Notfälle auf. Diese Energie verschwenden wir nicht für etwas so Profanes wie ein heißes Bad.

      Das Wasser ist auch nicht wirklich heiß, nur warm, aber es reicht, dass sich meine Muskeln entspannen. Ich lasse die Schultern kreisen, um die Verspannungen zu lösen, die das stundenlange Herumtragen eines Babys so mit sich bringt.

      »Soll ich dich ein wenig massieren?«, fragt Finn mit rauer Stimme. Er ist schon hart,  schließlich sitze ich in seinem Schoß, was wohl keine so gute Idee war. Wie ich denkt er beim Baden sicher nicht nur an entspanntes Herumliegen.

      »Ich bitte darum.«

      Ich richte mich etwas weiter auf, damit er meine Schultern besser erreichen kann. Er knetet sie, drückt an genau den richtigen Stellen. Ich stöhne, wenn er auf einen der Knoten trifft. Dann lässt er seine Fingerspitzen dort sanft kreisen, bis sich die Verspannung löst. Er lässt seine Fingerknöchel an meiner Wirbelsäule hoch und runter laufen und verstärkt dabei allmählich den Druck. In der Hüftgegend hört er auf, eigentlich könnte er ruhig noch ein wenig weiter runter fassen. Diese Massage tut gut, aber ich würde ihn gern noch an anderen Stellen spüren. Mich macht jetzt nicht mehr nur das Badewasser feucht, meine Nippel sind hart. Er hat mich bisher nur am Rücken und an den Schultern berührt, aber dazu noch seinen harten Schwanz an meinem Hintern zu spüren, sorgt für den Rest.

      »Tiefer«, stöhne ich, als er sich anschickt, seine Hände wieder aufwärts wandern zu lassen.

      »Braucht dein Hinterteil auch eine kleine Massage?«

      Ich nicke eifrig. »Ganz bestimmt.«

      Er kichert und hält meine Pobacken in den Händen, drückt sie leicht.

      »Und was soll ich sonst noch massieren?«

      Seine Stimme klingt jetzt lüstern, vielversprechend.

      »Alles?«, antworte ich schwach, will gar nicht ins Detail gehen. Über Sex reden ist irgendwie komisch. Er weiß doch genau, wo er mich berühren soll, also muss er es nur tun.

      Er bewegt eine Hand in die Mitte, drückt mit einem Finger langsam in die Ritze und lässt ihn hinabgleiten. Dabei küsst er mich mit feurigen Lippen in den Nacken, folgt dann küssend den Wirbeln nach unten. Seine Lippen kratzen auf meiner Haut, auch wenn er der einzige ist, der nicht gleich zubeißt. Aber das ist gut so. Er ist der Sanfteste meiner Gefährten, bei dem jede kleine Berührung bedeutsam ist. Wie diese sanften Küsschen. Jedes einzelne ist wichtig, einzigartig, bedeutsam.

      Sein Finger zögert einen Moment lang, kreist und dringt dann von hinten in mich ein. Ich stöhne unwillkürlich auf. Ein zweiter Finger folgt dem ersten, und bevor ich mich ganz darauf eingestellt habe, ein dritter. Mein Innenleben ist noch nicht wieder so fest wie früher, aber es wird besser. Beim ersten Sex nach der Geburt beschrieb Ràn den Vorgang so treffend als ‚mit einem Löffel in einer Teetasse rühren‘. Ich hätte wohl Platz für zwei von ihnen gehabt, oder noch mehr. Aber allmählich bin ich wieder die alte Isla. Bei der drei Finger ausreichen, eventuell vier.

      Auch eine Art von Selbstbildnis – die Drei-Finger-Isla.

      Ich schiebe diese Gedanken zur Seite, als er mir einen Finger ins Rektum schiebt. Und alles Denken endet endgültig, als er mich umdreht, auf seinen Schwanz hebt und mich dann in seinem Rhythmus wiegt. Der Verstand setzt aus, hat Pause, es zählt nur noch dieses wunderbare Gefühl von ihm in mir. Wir sind miteinander verbunden, sind eins. Ich halte mich an seinen Schultern fest, als er schneller wird, meine Brüste baumeln vor seinem Gesicht. Normalerweise würde er zuschnappen, aber er weiß, dass die Nippel im Moment wund sind. Er schaut also nur auf, sieht mir in die Augen.

      »Küss mich.«

      Wie könnte ich dem widerstehen?

      Als unsere Zungen sich treffen und ich ihn schmecke, ist es um mich geschehen, ich komme wie auf einer großen Welle. Ich beiße ihm beinahe in die Lippen, aber er ist selbst am Stöhnen, stößt in mich hinein und lässt weitere Wellen des Orgasmus in mich hineinströmen.

      Er selbst kommt schreiend, drückt mich an sich, unterbricht unseren Kuss. Er hält mich fest, also fürchte er, ich könne ihm entfliehen.

      Ich lege meinen Kopf an seine Schulter, zittere immer noch leicht.

      »Erinnere mich daran, dass wir das öfter tun«, flüstere ich, als ich wieder sprechen kann.

      Er lacht. »Mach ich, keine Sorge. Aber jetzt müssen wir wirklich wieder ins Bett, sonst bringen mich die anderen um. Qualvoll, und nachdem sie mir den Schwanz abgeschnitten haben.«
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      Beim Aufwachen bin ich allein im Schlafzimmer. Finn muss irgendwann gegangen sein, ohne dass ich es bemerkt habe. Ich fühle mich überraschend frisch. Seit Rubys Geburt kann ich mich kaum an einen Moment erinnern, wo ich nicht müde war, aber jetzt scheint so einer zu sein. Sex und Schlaf helfen offenbar.

      Ich gähne und ziehe einen Bademantel über. Ich habe keinen Nerv, mich richtig anzuziehen. Mir knurrt der Magen, und aus meinen Brüsten tropft es schon beinahe. Es gibt also Wichtigeres, als gut auszusehen. Was zu beißen für mich und Milch für Ruby.

      Alle vier Männer sitzen wartend in der Küche. Sie haben ein Festmahl auf dem Tisch ausgebreitet: frisches Brot, selbstgemachte Marmelade, den Rest einer Fleischmahlzeit und geräucherten Fisch. Ich wünschte nur, wir hätten Eier. Ich hatte während der ganzen Schwangerschaft Verlangen danach und das hat sich bis heute nicht gelegt; aber es gibt auf der Insel keine Hühner. Und die Seevögel nisten in den Klippen auf der Nordseite der Insel, wo wir sie nicht erreichen können. So ein Omelette mit Schnittlauchröllchen – nein, lass das Isla; es bringt nichts, sich Dinge zu wünschen, die man nicht haben kann. Sei zufrieden mit dem, was vor dir steht.

      Ruby begrüßt mich mit Geschrei. Ich nehme sie lächelnd von Torben in Empfang.

      »Morgen«, murmele ich zur Begrüßung, setze mich und ziehe das Hemd hoch, um Ruby anzulegen.

      »Gut geschlafen?«, fragt Torben und gießt mir etwas Tee in die Tasse. Er ist ein richtiger Gentleman. Das sind sie eigentlich alle. Sie können draußen richtig wilde, gefährliche Bären sein, aber hier zu Hause sind sie knuffig und sanft. Wenn ich nicht gerade in Stimmung für die härtere Tour bin. Bonnie und Clyde setzen bei dem Gedanken gleich einen Schwall Hormone frei und erinnern mich daran, wie dominant sich meine Bären gebärden können. Besonders Torben. Oh ja, die glückseligen Tage, bevor wir Eltern wurden. Haben wir da eigentlich etwas anderes getan als uns dauernd geliebt? Das sind jetzt größtenteils Erinnerungen, denn die Gelegenheit bietet sich momentan eher selten.

      »Ja, danke, dass ihr mich habt ausschlafen lassen.« Húnn reicht mir eine Scheibe Brot mit meiner Lieblingsmarmelade, Blaubeere. Das sind so ziemlich die einzigen Beeren, die auf unserer Insel wachsen, aber dafür gibt es sie in Hülle und Fülle. Ich habe Bertie im Sommer beim Einkochen geholfen, dafür hat er uns ein paar Gläser geschenkt.

      »Ruby hat sich heute Morgen schon dreimal gewandelt«, sagt Ràn seufzend. »Und sie hat versucht, mich zu beißen.«

      Ich halte im Kauen inne. »Zu beißen?«

      Er nickt. »Muss wohl instinktiv sein. Sie hat ja noch nicht einmal Zähne, benimmt sich aber so, als seien sie schon da.« Er lacht. »Kleines Raubtier.«

      »Sie ist kein Raubtier«, protestiere ich und konzentriere mich wieder aufs Essen. »Dafür ist sie viel zu süß«.

      Als wolle sie mich Lügen strafen, beißt sie mich in die Brust. Ich schreie auf und halte sie vor mich hin, sehe sie strafend an.

      »Beißen verboten, Fräulein. Verstanden?«

      Sie sieht mich an und beginnt zu weinen. Dummes Ding. Ich seufze und lege sie auf der anderen Seite an, jetzt etwas achtsamer. Ich hoffe, dass diese Sache mit dem Beißen nur eine vorübergehende Phase ist. Sonst wird das echt schwierig, wenn sie erst einmal Zähne hat. Sie sind in ihren Gaumen schon zu spüren, aber noch nicht durchgebrochen.

      Ruby saugt gierig, beißt aber nicht mehr zu. Gut so.

      »Ràn, was ist mit Arnold los?«, frage ich, während ich darauf warte, dass Húnn mir noch eine Scheibe Brot schmiert. »Hast du wirklich die Nacht dort verbracht?«

      Er nickt. »Ich glaube, er ist sehr niedergeschlagen. Es hat wohl keine körperliche Ursache, aber wer weiß. Er spricht nicht gern über so etwas. Bertie hat sich Sorgen gemacht, deshalb bin ich dortgeblieben. Er hat sich hauptsächlich um Arnold gekümmert und ist zu nichts anderem gekommen, also habe ich im Haus etwas geholfen«, erklärt er schulterzuckend.

      Ich bin richtig stolz auf ihn. Bei unserer ersten Begegnung war Ràn sehr still und mürrisch, schien am Rest der Welt nicht sonderlich interessiert zu sein. Jetzt ist er gesprächig, zeigt Humor und hilft sogar unseren älteren Nachbarn. Wenn ich jetzt nicht schon Ruby auf dem Arm hätte, würde ich ihn in die Arme nehmen.

      »Können wir sonst noch etwas tun?«, fragt Torben. »Brauchen sie etwas?«

      »Eigentlich nur Gesellschaft. Du könntest mit Ruby mal rübergehen und sie ein bisschen mit ihr spielen lassen. Wir haben uns bei ihnen etwas rar gemacht, seit unsere Kleine da ist.«

      Da hat er Recht. Vor lauter Baby haben wir uns nicht mehr um unsere Nachbarn gekümmert. Dabei haben uns Arnold und Bertie so geholfen, als wir hier ankamen, ohne sie hätten wir vielleicht nicht einmal überlebt. Und jetzt vernachlässigen wir sie derart. Ich seufze. Warum muss immer alles so kompliziert sein?

      »Ich geh nach dem Frühstück rüber«. Geruchstest bei Ruby – »und nachdem ich die Windeln gewechselt habe.«

      Wie auf Kommando sehen alle vier Männer geschäftig weg und starren auf andere Punkte im Raum. Ich muss lachen. Keiner von uns findet Windeln wechseln toll. Das ist eigentlich der unerfreulichste Teil des Kinderkriegens, zumal wir keine Waschmaschine haben. Das muss alles von Hand gewaschen werden, und bei dreckigen Stoffwindeln ist das keineswegs vergnügungssteuerpflichtig. Ich bin immer wieder erstaunt, welche Haufen ein so kleines Kind produzieren kann.
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